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Im letzten Jahrhundert e1nNe Zeitlang die Rede davon, dass die Reli
S10N 1M europäaischen aum keine Bedeutung mehr und Dar auflhörte

exIistieren Während das 20 Jahrhundert, nicht zuletzt Uurc „Reli
SiONSKritik”, In erdac sStan  m das Jahrhundert des Schwindens der Reli
S10N se1n, 1st der Chwelle des 21 Jahrhunderts iImMmer stärker die
Rede VOT der „Wiederkehr der eligion”. Der Begriff „Wiederkehr“ e '
weckt den indruck, dass die eligion DallzZ verschwunden und 1Un 1M
Begriff 1St, Uurc ihr Erwachen enschen und Gesellschaften herauszuflor-
dern

Der Sakularisierungsprozess hat bewirkt, dass die Politik sich
nicht mehr dem Diktat der eligion unterwirtit, 1st aber e1nNe Verkennung
der Bedeutung der eligion, WEl Nan me1nt, dass die MoOodernen Men
SscChHen und MoOodernen Gesellschaften sich selhst enugen. (Gesellsc und
Politik stehen nicht 1M luftleeren Raum, S1E haben miıt enschen Lun,
und die enschen sind Individuen miıt persönlichen und sgemeinschaftli-
chen Interessen und Überzeugungen. Diese Sind entweder menschlicher
altur Ooder entstehen Uurc Lebensumstände er ensch hat das Be
duürfinis ach Sicherheit und und SUC ach Möglichkeiten, ohne
ständige Angst en können Er hat das Bedürtfnis ach e1ner gesicher-
ten lınanziellen Versorgung, die inhm e1N menschenwürdiges en ermög-
1C Er hat sewöhnlich das Bedürtfnis ach Gemeiminschaft und KOMMUnN-
katıon miıt anderen enschen und Mitgeschöpfen. Er SUC ach Halt und
Geborgenheit und erlangt Überzeugungen und Meinungen, die SEINE
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Im letzten Jahrhundert war eine Zeitlang die Rede davon, dass die Reli-
gion im europäischen Raum keine Bedeutung mehr hätte und gar aufhörte
zu existieren. Während das 20. Jahrhundert, nicht zuletzt durch „Reli-
gionskritik“, in Verdacht stand, das Jahrhundert des Schwindens der Reli-
gion zu sein, ist an der Schwelle des 21. Jahrhunderts immer stärker die
Rede von der „Wiederkehr der Religion“. Der Begriff „Wiederkehr“ er-
weckt den Eindruck, dass die Religion ganz verschwunden war und nun im
Begriff ist, durch ihr Erwachen Menschen und Gesellschaften herauszufor-
dern. 

Der Säkularisierungsprozess hat zwar bewirkt, dass die Politik sich
nicht mehr dem Diktat der Religion unterwirft, es ist aber eine Verkennung
der Bedeutung der Religion, wenn man meint, dass die modernen Men-
schen und modernen Gesellschaften sich selbst genügen. Gesellschaft und
Politik stehen nicht im luftleeren Raum, sie haben mit Menschen zu tun,
und die Menschen sind Individuen mit persönlichen und gemeinschaftli-
chen Interessen und Überzeugungen. Diese sind entweder menschlicher
Natur oder entstehen durch Lebensumstände: Jeder Mensch hat das Be-
dürfnis nach Sicherheit und Schutz und sucht nach Möglichkeiten, ohne
ständige Angst leben zu können. Er hat das Bedürfnis nach einer gesicher-
ten finanziellen Versorgung, die ihm ein menschenwürdiges Leben ermög-
licht. Er hat gewöhnlich das Bedürfnis nach Gemeinschaft und Kommuni-
kation mit anderen Menschen und Mitgeschöpfen. Er sucht nach Halt und
Geborgenheit und erlangt Überzeugungen und Meinungen, die seine



38 Handlungen begründen. Der ensch eht ständig In wechselseitigen Bezle-
hungen mi1t sıch selbst, mi1t anderen enschen, miıt anderen Lehbewesen
und miıt allem, W2S exIistiert. Für diese Beziehungen Sind Prinzipien und
Regeln notwendig, die teils Uurc Erkenntnisse und Erfahrungen entstehen
und teils erte und Prinzipien SiNd, die allen enschen ekannt und VeT-

Sind und auch transzendenten (Quellen entstammen Für viele
enschen Ist der Glaube unverzichtbarer SINNStTIfTtender Halt 1M eben,
ibt ihnen Kralft, /uversicht und Sicherheit, 1M en voranzukom-
nNe  - Diese Bedeutung des auDens Ist nicht verloren gEeRANSETN, auch
WE die sozlologische Betrachtung VOT eiInem Glaubensverlust spricht.
(GJewlss ibt und andlung 1n der Glaubenspraxis unterschied:
ich 1n den Religionen und ihre pPassung die Lebensrealıtät der
enschen; die Prinzipien und erte der Religionen estenen 1n der ege
weiterhin, auch WEl Nan nicht explizi VONN religiösen Werten spricht. S1e
Sind 1n den ulturen eingebunden und prägen enschen, ihre Haltungen
und Handlungen.

Die Beziehung der eligion Gesellscha DZWw. Staaten 1M AauTte
der Geschichte vielschichtig und multiambivalent. In Europa wurde nfolge
der Aufklärung 1n Prozess In Gang gesetZtT, der die ac der Kıiırche
mählich einschränkte und Uurc die Sakularisierung SCHHEeBNC die Bın
dung des Staates die eligion Oste Die Sakularisierung e1N Prozess
der Verhältnisbestimmung zwischen Kıirche und ax und Tuhrte dazu,
dass der ax nicht mehr die eligion als Sinnstilter und Begründungsin-

Tüur SEINE erte sah Dieser Prozess WT auch die olge VOT
Mach  1SSDrauc der Kırche und religiösem Fanatismus, die verheerende
Glaubenskriege 1n Europa verursachten Die dadurch entstandene ren-
NUuNg zwischen Kırche und ax Ist e1nNe klare Verhältnisbestimmung,
Uurc die die Kırche keine staatlichen Funktionen mehr übernimmt und
selbsthbestimmende Überzeugungen und Aufgabenbereiche hat, die S1E
selhst definiert, organisiert und auch OÖffentlich verkündet Der aa WIe-
erum ekennt sich keiner eligion, ewährt ahber die Religions- und
Weltanschauungsfreiheit SEINeEer Bürger und Bürgerinnen.

edeute diese rennung tatsächlic Bedeutungslosigkeit der Religion?
edeute die Privatisierung des aubens, die 1n diesem Zusammenhang e -
wähnt wird, dass die eligion 1Ur e1Ne private Angelegenheit der einzel-
NelNn enschen ISt, die Iur den Halt 1M en sich nicht aul die ernun
verlassen können und übernatürliche ra rauchen, glücklic.
werden? Wie we1ilit 1st das Konzept der rennung zwischen Kıirche und ax
aul andere Gesellschaften übertragbar, Tüur die die eligion nicht zwingend
Uurc e1nNe Institution vertreien wird? Hat die rennung zwischen Kırche
und ax bewirkt, dass die eligion DallzZ VO  = Offentilchen aum verdrängt
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Handlungen begründen. Der Mensch lebt ständig in wechselseitigen Bezie-
hungen mit sich selbst, mit anderen Menschen, mit anderen Lebewesen
und mit allem, was existiert. Für diese Beziehungen sind Prinzipien und
Regeln notwendig, die teils durch Erkenntnisse und Erfahrungen entstehen
und teils Werte und Prinzipien sind, die allen Menschen bekannt und ver-
traut sind und u. a. auch transzendenten Quellen entstammen. Für viele
Menschen ist der Glaube unverzichtbarer sinnstiftender Halt im Leben, er
gibt ihnen Kraft, Zuversicht und Sicherheit, um im Leben voranzukom-
men. Diese Bedeutung des Glaubens ist nicht verloren gegangen, auch
wenn die soziologische Betrachtung von einem Glaubensverlust spricht.
Gewiss gibt es Wandel und Wandlung in der Glaubenspraxis – unterschied-
lich in den Religionen – und ihre Anpassung an die Lebensrealität der
Menschen; die Prinzipien und Werte der Religionen bestehen in der Regel
weiterhin, auch wenn man nicht explizit von religiösen Werten spricht. Sie
sind in den Kulturen eingebunden und prägen Menschen, ihre Haltungen
und Handlungen.

Die Beziehung der Religion zu Gesellschaft bzw. Staaten war im Laufe
der Geschichte vielschichtig und multiambivalent. In Europa wurde infolge
der Aufklärung ein Prozess in Gang gesetzt, der die Macht der Kirche all-
mählich einschränkte und durch die Säkularisierung schließlich die Bin-
dung des Staates an die Religion löste. Die Säkularisierung war ein Prozess
der Verhältnisbestimmung zwischen Kirche und Staat und führte dazu,
dass der Staat nicht mehr die Religion als Sinnstifter und Begründungsin-
s tanz für seine Werte sah. Dieser Prozess war u. a. auch die Folge von
Machtmissbrauch der Kirche und religiösem Fanatismus, die verheerende
Glaubenskriege in Europa verursachten. Die dadurch entstandene Tren-
nung zwischen Kirche und Staat ist eine klare Verhältnisbestimmung,
durch die die Kirche keine staatlichen Funktionen mehr übernimmt und
selbstbestimmende Überzeugungen und Aufgabenbereiche hat, die sie
selbst definiert, organisiert und auch öffentlich verkündet. Der Staat wie-
derum bekennt sich zu keiner Religion, gewährt aber die Religions- und
Weltanschauungsfreiheit seiner Bürger und Bürgerinnen. 

Bedeutet diese Trennung tatsächlich Bedeutungslosigkeit der Religion?
Bedeutet die Privatisierung des Glaubens, die in diesem Zusammenhang er-
wähnt wird, dass die Religion nur eine private Angelegenheit der einzel-
nen Menschen ist, die für den Halt im Leben sich nicht auf die Vernunft
verlassen können und übernatürliche Kräfte brauchen, um glücklich zu
werden? Wie weit ist das Konzept der Trennung zwischen Kirche und Staat
auf andere Gesellschaften übertragbar, für die die Religion nicht zwingend
durch eine Institution vertreten wird? Hat die Trennung zwischen Kirche
und Staat bewirkt, dass die Religion ganz vom öffentlichen Raum verdrängt
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wurde und den gesellschaftlichen und politischen Diskussionen nichts 3UU
mehr hat?

In meınem Beitrag seht arum, diese Fragen 1M 1NDIIIC aufT den Is
lam erortitern /uerst 1st erwähnen, dass der aa Tüur SEINE Prinzipien
und erte aul enschen angewlesen 1St, die 1n diesem ax en Diese
Bedingtheit des Staates Ist 1M 1e] zil1erten Diktum des ehemaligen Bun
desverfassungsrichters Böckenförde einleuchtend ersic  1C

„Der freineitliche, säkularısierte aa eht VOT Voraussetzungen, die
selhst nicht garantieren ann Das 1st das große agnıs, das cl, der
Te1inel willen, el  n IStT. Als Treiheitlicher aa ann eiINerseIts
1Ur estehen, WEl sıch die Freiheit, die seiINen Bürgern sewährt, VOT
innen her, AUS der moralischen ubstanz des Einzelnen und der Homogen]-
tat der Gesellschaft, reguliert. Anderseits ann diese nneren Regulie
rungskräfte nicht VONN sich dUS, das el miıt den Mitteln des echtszwan
SCS und autorıtatıven (‚ebots garantieren versuchen, ohne SEINE
Freiheitlichkeit aufzugeben und auf säakularisierter ene In jenen lota:
litätsanspruch zurückzufallen, AUS dem 1n den konfessionellen Bürger-
kriegen herausgeführt hat.““

Die Te1inel des Staates, keiner eligion angehören müussen, 1st der
aran Tüur die Gewährung der Freiheiten der enschen, inhnen auch
der Religions- und Weltanschauungsfreiheit. /uUu diesem Grundrecht sehört
auch die usübung der eligion 1n der (G(emeinschaft und 1M Offentlichen
aum Damıiıt ann Nan meıinen, dass jegliche Diskussion ber die Präsenz
der Religiosität 1M Offentlichen aum sich erübrigt, we1l dies 1n Men
SCHEeN- und Grundrecht 1St, das nicht ausgehöhlt werden kannn Die ren-
NUuNg VONN Kırche und aa Ist nicht der USdaruc e1iner neigung Ooder
Anfeindung, vielmehr ermöglicht SIE beiden Uurc Selbstständigkeit und
Selbstdefinition, die eigenen Prinzipien bestimmen und AUS diesen her
AUS handeln

Das Neutralitätsprinzip des Staates efähigt ihn, die sroße 1e der
religiösen Deutungen und Verständnisse aufzunehmen und inhnen den Ofl1-
DE Freiraum sgewähren, ohne dass selhst die Religionen und
schauungen definiert und ihre Grundprinzipien bestimmt. Das el dass
der aa nicht 1Ur die Präsenz der eligion und Weltanschauung aUSsS  en
IMNUSS, Ist Uurc die Verfassung auch verpflichtet, mi1t allen Mitteln den
enschen ermöglichen, ach ihren Überzeugungen en können,
und 1M ahnmen der rechtsstaatlichen UOrdnung Die enschen
Sind Bürgerinnen und Bürger, die ihren alz 1n der (Gesellsc haben und

Ernst-Wolfgang Böckenförde: aat, Gesellschaft, reiheit, Frankfurt 19706,
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wurde und zu den gesellschaftlichen und politischen Diskussionen nichts
mehr zu sagen hat? 

In meinem Beitrag geht es darum, diese Fragen im Hinblick auf den Is-
lam zu erörtern. Zuerst ist zu erwähnen, dass der Staat für seine Prinzipien
und Werte auf Menschen angewiesen ist, die in diesem Staat leben. Diese
Bedingtheit des Staates ist im viel zitierten Diktum des ehemaligen Bun-
desverfassungsrichters Böckenförde einleuchtend ersichtlich: 

„Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt von Voraussetzungen, die er
selbst nicht garantieren kann. Das ist das große Wagnis, das er, um der
Freiheit willen, eingegangen ist. Als freiheitlicher Staat kann er einerseits
nur bestehen, wenn sich die Freiheit, die er seinen Bürgern gewährt, von
innen her, aus der moralischen Substanz des Einzelnen und der Homogeni-
tät der Gesellschaft, reguliert. Anderseits kann er diese inneren Regulie-
rungskräfte nicht von sich aus, das heißt, mit den Mitteln des Rechtszwan-
ges und autoritativen Gebots zu garantieren versuchen, ohne seine
Freiheitlichkeit aufzugeben und – auf säkularisierter Ebene – in jenen Tota-
litätsanspruch zurückzufallen, aus dem er in den konfessionellen Bürger-
kriegen herausgeführt hat.“2

Die Freiheit des Staates, keiner Religion angehören zu müssen, ist der
Garant für die Gewährung der Freiheiten der Menschen, unter ihnen auch
der Religions- und Weltanschauungsfreiheit. Zu diesem Grundrecht gehört
auch die Ausübung der Religion in der Gemeinschaft und im öffentlichen
Raum. Damit kann man meinen, dass jegliche Diskussion über die Präsenz
der Religiosität im öffentlichen Raum sich erübrigt, weil dies ein Men-
schen- und Grundrecht ist, das nicht ausgehöhlt werden kann. Die Tren-
nung von Kirche und Staat ist nicht der Ausdruck einer Abneigung oder
Anfeindung, vielmehr ermöglicht sie beiden durch Selbstständigkeit und
Selbstdefinition, die eigenen Prinzipien zu bestimmen und aus diesen her-
aus zu handeln. 

Das Neutralitätsprinzip des Staates befähigt ihn, die große Vielfalt der
religiösen Deutungen und Verständnisse aufzunehmen und ihnen den nöti-
gen Freiraum zu gewähren, ohne dass er selbst die Religionen und Weltan-
schauungen definiert und ihre Grundprinzipien bestimmt. Das heißt, dass
der Staat nicht nur die Präsenz der Religion und Weltanschauung aushalten
muss, er ist durch die Verfassung auch verpflichtet, mit allen Mitteln den
Menschen zu ermöglichen, nach ihren Überzeugungen leben zu können,
und zwar stets im Rahmen der rechtsstaatlichen Ordnung. Die Menschen
sind Bürgerinnen und Bürger, die ihren Platz in der Gesellschaft haben und

2 Ernst-Wolfgang Böckenförde: Staat, Gesellschaft, Freiheit, Frankfurt a. M. 1976, 60.



4A00 SOMI1I auch ihre Überzeugung ach ihrer Selbstdefinition die 1M en
lichen aum SIC  ar leiben annn und darf. er ensch 1st mehr Oder
weniger politisch, we1l irgendwie die Gesellscha mitgestaltet, und die
SEr ensch Ist eprägt VOT SEINer Überzeugung, eligion und Weltanschau:
ung, die In sıch und mi1t sich rag und nicht ablegen kann, WEl den
Offentlichen aum betritt.

Die Präsenz des SIam n der sakularen Welt Wahrnehmung,
TODIEMe und C’hancen

Die Rede VOT der Wiederkehr der eligion 1n kuropa Ist maßgeblich
miıt den negatıven Erscheinungsformen der eligion verbunden, die die Of:
lTentlichkeit und Politik herausfordern Allen STE der slam ZUr De

Er STE In erdacht, nicht kompatibel mi1t der MoOodernen Welt
se1n, dafur Sind Oft olgende Argumente oren

Der slam bestimmt alle Lebenshbereiche akrTıDISC und ass den
enschen keine Freiheit, selhst entscheiden Er chränkt die persönli-
chen Freiheiten, die Uurc Menschenrechte die Grundlage der Demokratie
und Rechtstaatlichkeit bilden, e1n

Er ann VONN seinem esen her e1ner rennung VOT ax und KIr-
che nicht zustiıummen

ufklärung 1st dem sam rem und diese 1st nicht möglich, we1l

der uran als Wort ottes Tüur alle /Zeiten gultig und WOFrTC verstehen
1ST

Die relig1öse Praxis 1st 1M Offentlichen aum SIC  ar und dies ze1igt,
dass die Muslime nicht fahig Sind, sıch der Moderne alzZUPDPaASSeEN, denn 1n
der Moderne Sind „Außerlichkeiten“, die relig1ös begründet werden, nicht
miıt ernun vereinbaren

Die Muslime können sich nicht VOT Zwängen befreien, die der Is
lam ihnen auferlegt.

1e$ kann In e1ner Wahrnehmung Ssubsumiert werden, die beschreibt,
dass die Muslime verpflichtet SiNd, sich Ott unterwerfen und Ohne
Wenn und Aber sıch den (Geboten beugen, die inr alltägliches en HIis
INSs eial bestimmen Diese und eltere Wahrnehmungen, erdächtigun-
gEeN und Vorurteile stehen 1M Raum, WEl die Präsenz des slam 1n der
westlichen Welt beohbachtet und diskutiert wird Er wird vorwiegend als
1n Problem gesehen, miıt dem die westliche Welt fertig werden INUSS,
WE S1E ihren Prinzipien nicht untireu werden ıll Diese Wahrnehmung
Ist ZUuU e1ınen 1n den historischen Begebenheiten eingebettet und ZUuU
eren Ist S1E die olge der aktuellen weltpolitischen Lage, die Me1lIstens dAa-
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somit auch ihre Überzeugung – nach ihrer Selbstdefinition –, die im öffent-
lichen Raum sichtbar bleiben kann und darf. Jeder Mensch ist mehr oder
weniger politisch, weil er irgendwie die Gesellschaft mitgestaltet, und die-
ser Mensch ist geprägt von seiner Überzeugung, Religion und Weltanschau-
ung, die er in sich und mit sich trägt und nicht ablegen kann, wenn er den
öffentlichen Raum betritt. 

Die Präsenz des Islam in der säkularen Welt – Wahrnehmung, 
Probleme und Chancen

Die Rede von der Wiederkehr der Religion in Europa ist maßgeblich
mit den negativen Erscheinungsformen der Religion verbunden, die die Öf-
fentlichkeit und Politik herausfordern. Allen voran steht der Islam zur De-
batte. Er steht in Verdacht, nicht kompatibel mit der modernen Welt zu
sein, dafür sind oft folgende Argumente zu hören: 

– Der Islam bestimmt alle Lebensbereiche akribisch und lässt den
Menschen keine Freiheit, selbst zu entscheiden. Er schränkt die persönli-
chen Freiheiten, die durch Menschenrechte die Grundlage der Demokratie
und Rechtstaatlichkeit bilden, ein. 

– Er kann von seinem Wesen her einer Trennung von Staat und Kir-
che nicht zustimmen.

– Aufklärung ist dem Islam fremd, und diese ist nicht möglich, weil
der Qur’an als Wort Gottes für alle Zeiten gültig und wörtlich zu verstehen
ist. 

– Die religiöse Praxis ist im öffentlichen Raum sichtbar und dies zeigt,
dass die Muslime nicht fähig sind, sich der Moderne anzupassen, denn in
der Moderne sind „Äußerlichkeiten“, die religiös begründet werden, nicht
mit Vernunft zu vereinbaren. 

– Die Muslime können sich nicht von Zwängen befreien, die der Is-
lam ihnen auferlegt.

Dies kann in einer Wahrnehmung subsumiert werden, die beschreibt,
dass die Muslime verpflichtet sind, sich Gott zu unterwerfen und ohne
Wenn und Aber sich den Geboten zu beugen, die ihr alltägliches Leben bis
ins Detail bestimmen. Diese und weitere Wahrnehmungen, Verdächtigun-
gen und Vorurteile stehen im Raum, wenn die Präsenz des Islam in der
westlichen Welt beobachtet und diskutiert wird. Er wird vorwiegend als
ein Problem gesehen, mit dem die westliche Welt fertig werden muss,
wenn sie ihren Prinzipien nicht untreu werden will. Diese Wahrnehmung
ist zum einen in den historischen Begebenheiten eingebettet und zum an-
deren ist sie die Folge der aktuellen weltpolitischen Lage, die meistens da-
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407hın gedeute wird, dass der siam e1N S1KOTAkTOr Tüur die Sicherheit der
Welt darstellt. Aass der sam e1Ne Weltreligion 1st und erte vermittelt,
die auch eute gültig und anwendbar Sind und sich teilweise nicht csehr
VOT den jüdisch-christlichen Werten unterscheiden, wird Me1Istens e_
lendet.

ESs 1st nicht verwunderlich, dass In den etfzten Jahren SORar die Polıti
ker nicht muüde werden, die christlich-Jüdischen Wurzeln Europas

erinnern Damıiıt 1st e1nNe Abgrenzung sgegenüber dem slam verzeich-
NETN, die sich auch In der Dehatte die Zugehörigkeit des slam
kuropa widerspiegelt. hne den Anspruch erheben, dass der slam kon
tinulerlich die europäaische Geschichte beeinflusst hat, Ist doch e1Ne YTIN-
NETUNS eıInNnen Teil der Geschichte Europas notwendig, darauf hinzu-
welsen, dass die heutige Wahrnehmung des slam e1N einschneidendes
Revidieren enötigt. 1e$ kann 1n Wegbereiter Tüur die Anerkennung des
siam als e1N positiver Teil der (Gesellsc se1n, der 1n der sgesellschaftli-
chen und politischen Mitgestaltung eıInNnen wertvollen Beitrag eisten annn

Das europäaische Mittelalter annte und chätzte die Wissenschaften,
die größtenteils mi1t den Muslimen ach Europa sekommenL In ho
hem Maße Obwohl die kEroberungskriege der Muslime und Kreuzzüge der
I1sten Iur die Spannungen 1n den Beziehungen sorgten, hinderten 1E
die Wissenschalfltler und Denker nicht e1ner konstruktiven Uusammenar-
beit Die naturwissenschaflftlichen Errungenschaften Europas waren ohne
muslimische Wissenschafltler des Mitte  ers nicht vorstellbar, ehbenso
ware e1nNe Aufklärung Ohne Rezeption der antıken Philosophie, die ohne
Mitwirkung der Muslime die mittelalterliche Denk. und Wissenschafts-
Teindlichkeit nicht uüuberie ätte, nicht enkbar. Die Erinnerung diese
Zeit kann uns helfen, das pOositive Ofenll. der Religionen erkennen,
wertzuschätzen und S1E als Grundlage gemeinsamer e1 einzubringen.
S1e kann e1N Ekxempel alur se1n, dass möglich 1St, ach eigener radı
t10N und kEigenar en und zugleic en Tüur andere Lebensfermen
se1n, 1E In ihrem Anderssein anzuerkennen und respektieren.

Was ann der Beitrag des SIam Sem:

E1IN sehr komprimierter Überblick ber die islamischen Prinzipien sgl
dieser Stelle verdeutlichen, 918 und WIE der sam Iur uNseTe heutige Ge

sellschaft eıInNnen Beitrag eisten kannn Der ensch 1st 1M islamischen Ver-
tändnıis Statthalter aufT der Erde, hat den Auftrag, seiINen Lehbzeiten
die Schöpfung verwalten Alles, W2S aufT dieser Welt besitzt, Ist e1nNe
Leihgabe ottes und vergänglich. Er 1st nicht der Eigentümer, Ondern Be
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hin gedeutet wird, dass der Islam ein Risikofaktor für die Sicherheit der
Welt darstellt. Dass der Islam eine Weltreligion ist und Werte vermittelt,
die auch heute gültig und anwendbar sind und sich teilweise nicht sehr
von den jüdisch-christlichen Werten unterscheiden, wird meistens ausge-
blendet. 

Es ist nicht verwunderlich, dass in den letzten Jahren sogar die Politi-
ker nicht müde werden, stets an die christlich-jüdischen Wurzeln Europas
zu erinnern. Damit ist eine Abgrenzung gegenüber dem Islam zu verzeich-
nen, die sich auch in der Debatte um die Zugehörigkeit des Islam zu
Europa widerspiegelt. Ohne den Anspruch zu erheben, dass der Islam kon-
tinuierlich die europäische Geschichte beeinflusst hat, ist doch eine Erin-
nerung an einen Teil der Geschichte Europas notwendig, um darauf hinzu-
weisen, dass die heutige Wahrnehmung des Islam ein einschneidendes
Revidieren benötigt. Dies kann ein Wegbereiter für die Anerkennung des
Islam als ein positiver Teil der Gesellschaft sein, der in der gesellschaftli-
chen und politischen Mitgestaltung einen wertvollen Beitrag leisten kann. 

Das europäische Mittelalter kannte und schätzte die Wissenschaften,
die größtenteils mit den Muslimen nach Europa gekommen waren, in ho-
hem Maße. Obwohl die Eroberungskriege der Muslime und Kreuzzüge der
Christen für die Spannungen in den Beziehungen sorgten, hinderten sie
die Wissenschaftler und Denker nicht an einer konstruktiven Zusammenar-
beit. Die naturwissenschaftlichen Errungenschaften Europas wären ohne
muslimische Wissenschaftler des Mittelalters nicht vorstellbar, ebenso
wäre eine Aufklärung ohne Rezeption der antiken Philosophie, die ohne
Mitwirkung der Muslime die mittelalterliche Denk- und Wissenschafts-
feindlichkeit nicht überlebt hätte, nicht denkbar. Die Erinnerung an diese
Zeit kann uns helfen, das positive Potential der Religionen zu erkennen,
wertzuschätzen und sie als Grundlage gemeinsamer Arbeit einzubringen.
Sie kann ein Exempel dafür sein, dass es möglich ist, nach eigener Tradi-
tion und Eigenart zu leben und zugleich offen für andere Lebensformen zu
sein, sie in ihrem Anderssein anzuerkennen und zu respektieren. 

Was kann der Beitrag des Islam sein? 

Ein sehr komprimierter Überblick über die islamischen Prinzipien soll
an dieser Stelle verdeutlichen, ob und wie der Islam für unsere heutige Ge-
sellschaft einen Beitrag leisten kann. Der Mensch ist im islamischen Ver-
ständnis Statthalter auf der Erde, er hat den Auftrag, zu seinen Lebzeiten
die Schöpfung zu verwalten. Alles, was er auf dieser Welt besitzt, ist eine
Leihgabe Gottes und vergänglich. Er ist nicht der Eigentümer, sondern Be-
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4AU2 SI{t7er aul /Zeit und hat die Pflicht, sorgfältig und edacht miıt diesem Besitz
umzugehen. Die Schöpfung Ist 1n „bester Form  &b erschaffen und der
ensch 1st angehalten, diese chützen und unversehrt den nachfolgen-
den (‚enerationen hinterlassen AÄAus diesem Verständnis heraus 1st
verplflichtet, achtsam, gewissen  i und sorgfältig mi1t den Ressourcen
zugehen. Diese Verpfllichtung sehört den Tundamentalen ufgaben des
enschen und kann Iur alle uellen gesellschaftlichen und politischen
Entscheidungen als indend betrachtet werden Der Einsatz Tüur Entfaltung,
acNsSIuUum und Fortschritt iImMmer mi1t dem 1C aufT das G(emeinwohl und
die Verantwortung VOT Ott und der Schöpfung Silt als Dienst Ott.

Ott bezeichnet 1M ur an die Welt als „HMaus des Friedens  &b (darussa-
lam, Sure 10,25 und verspricht, denjenigen, die „Gutes tun  “ e1N SCHENS-
eiches und heilsames en aufT dieser Welt und 1M ewigen en
ewähren. Als „Gute“ Handlung wird 1M ur an der Einsatz Iur Gerechtig-
keit und Frieden genannt, und wird menreren tellen 1n unterschied:
lıchem Kontext erläutert, W2S damıit gemeilnt Ist. der des Lebens,
uUute den Eltern, liebevoller und ürsorge den Kındern
über, e1lnNnaDbe Leid und chmerz der anderen, Einhaltung VOT und
Gleichgewicht 1n allen Bereichen Sind einıge der Maximen, die e1Ne gute
Jat edeuten, die der slam sehr hochschätzt dure 6,151—-156; Sure
17,533—39). Diese Maxımen des sam Sind erte, die die Grundlagen e1ner
(Gesellsc mitbestimmen können

Die Wahrnehmung des SIam und amı verbundene Stolpersteine auf
dem Weg ZUF aktiven Beteiligung der Muslime n der Gesellschaft

1ele Muslime Sind WIEe andere enschen auch politisch nteres-
Ssıer und senen als ihre Aufgabe all, 1n der Gesellscha akftıv MILZUWITF-
ken Die derzeitige Wahrnehmung des siam ass ahber vielen Muslimen
aum /Zeit und Raum, sich In den gesellschaftlichen und politischen Dis
Uurs einzubringen. Das aktuelle Islambild, das inn als Belastung und Prob
lem sieht, verdrängt die Muslime nicht selten In die der Erklärer der
Untaten anderer enschen, die 1M Namen des siam handeln Ooder eren
andlung dem sam zugeschrieben wird

Die Präsenz des slam 1M Offentlichen aum 1st se17 einıgen ahren mi1t
1 hemen verbunden, die der Gesellscha und Politik TrOoDleme bereiten
das opituc der muslimischen Frauen, Moscheebauten, Schächten, EIN:
führung des islamiıischen Religionsunterrichts, Teilnahme der muslimischen
Schülerinnen und chüler Sportunterricht und Klassenfahrten, Gebets
raume In den chulen und Hochschulen, Beschneidungsdebatte und nNatur-
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sitzer auf Zeit und hat die Pflicht, sorgfältig und bedacht mit diesem Besitz
umzugehen. Die Schöpfung ist in „bester Form“ erschaffen und der
Mensch ist angehalten, diese zu schützen und unversehrt den nachfolgen-
den Generationen zu hinterlassen. Aus diesem Verständnis heraus ist er
verpflichtet, achtsam, gewissenhaft und sorgfältig mit den Ressourcen um-
zugehen. Diese Verpflichtung gehört zu den fundamentalen Aufgaben des
Menschen und kann für alle aktuellen gesellschaftlichen und politischen
Entscheidungen als bindend betrachtet werden. Der Einsatz für Entfaltung,
Wachstum und Fortschritt – immer mit dem Blick auf das Gemeinwohl und
die Verantwortung vor Gott und der Schöpfung – gilt als Dienst an Gott. 

Gott bezeichnet im Qur’an die Welt als „Haus des Friedens“ (darussa-
lam, Sure 10,25) und verspricht, denjenigen, die „Gutes tun“, ein segens-
reiches und heilsames Leben auf dieser Welt und im ewigen Leben zu 
gewähren. Als „Gute“ Handlung wird im Qur’an der Einsatz für Ge rechtig-
keit und Frieden genannt, und es wird an mehreren Stellen in unterschied-
lichem Kontext erläutert, was damit gemeint ist: der Schutz des Lebens,
Güte zu den Eltern, liebevoller Umgang und Fürsorge den Kindern gegen-
über, Teilhabe an Leid und Schmerz der anderen, Einhaltung von Maß und
Gleichgewicht in allen Bereichen sind einige der Maximen, die eine gute
Tat bedeuten, die der Islam sehr hochschätzt (Sure 6,151–156; Sure
17,33–39). Diese Maximen des Islam sind Werte, die die Grundlagen einer
Gesellschaft mitbestimmen können. 

Die Wahrnehmung des Islam und damit verbundene Stolpersteine auf
dem Weg zur aktiven Beteiligung der Muslime in der Gesellschaft

Viele Muslime sind – wie andere Menschen auch – politisch interes-
siert und sehen es als ihre Aufgabe an, in der Gesellschaft aktiv mitzuwir-
ken. Die derzeitige Wahrnehmung des Islam lässt aber vielen Muslimen
kaum Zeit und Raum, sich in den gesellschaftlichen und politischen Dis-
kurs einzubringen. Das aktuelle Islambild, das ihn als Belastung und Prob -
lem sieht, verdrängt die Muslime nicht selten in die Rolle der Erklärer der
Untaten anderer Menschen, die im Namen des Islam handeln oder deren
Handlung dem Islam zugeschrieben wird. 

Die Präsenz des Islam im öffentlichen Raum ist seit einigen Jahren mit
Themen verbunden, die der Gesellschaft und Politik Probleme bereiten:
das Kopftuch der muslimischen Frauen, Moscheebauten, Schächten, Ein-
führung des islamischen Religionsunterrichts, Teilnahme der muslimischen
Schülerinnen und Schüler am Sportunterricht und Klassenfahrten, Gebets-
räume in den Schulen und Hochschulen, Beschneidungsdebatte und natür-



iıch auch der relig1öse Eytremismus und die damıit verbundenen Sicher.- 405
heitsiragen. Die Oflfentlichen e Datten ber diese 1 hemen könnten als 1n
normaler Prozess betrachtet werden, WEl e1nNe Gruppe VOT enschen
mi1t ihnrer Lebensweilse eıInNnen Prozess durchläuft, 1n dieser Gesellscha
einheimisch werden, damıit nicht ständig die Angst VOT e1ner
„schleichenden Islamisierung Europas  &b einher.

Für viele Muslime 1st der Glaube auch miıt ritualisierten Handlungen
verbunden ESs 1st evident, dass diese Überzeugung nicht das OTIenNnüche Le
ben Zu rliegen bringen darfT, dafur Sibt theologische Wege und Mög
lichkeiten Wie wichtig auch die täglichen (G‚ebete sind und die Möglich-
keit estenen sollte, 1E auch In eiInem Offentlichen aum verrichten,
1NUSS die Theologie die Möglichkeiten eruleren, e1nNe Varlierung der Ge
betszeiten anzubieten, WEl der Arbeitsablauf Uurc die nNOormalen le
sten Gebetszeiten erhebhlich beeinträchtigt wird Für die gesellschaftliche
und politische Debhatte darf die rage nicht VONN elang se1n, b das rege
mäßige eien In uUNSeTeTr /Zeit notwendig und zeitgemä Ist dies 1st die
rage, die die Person DZW. die Religionsgemeinschaft aren hat SOT[1-
dern welche Möglichkeiten können Iur enschen seschaffen werden, die
diese Überzeugung aben und auch danach en möchten Mit der Sak;  an
larisierung die Privatisierung des aubDbens begründen wollen, die
Erscheinungsformen der eligion AUS der Öffentlichkeit verbannen, 1st
e1N Versuch, der iImmer wieder VOT verschiedenen Seliten UNT  en
wird Ebenso Ist die Argumentation, die aume des neutralen Staates,
die staatlichen Schulen, MmMuUussten Irei SeE1N VONN religiösen „Symbolen“ SOWIE
Erscheinungsformen, die das Bekenntnis e1iner eligion ausdrücken,
Och Nıcht ausdiskutier Diesbezüglich hat die Diskussion das KTUuzilix
1n den Schulklassen und Och härter das Oopituc der muslimischen Leh
rerinnen hohe ellen seschlagen und serichtlichen Entscheidungen X
ÜUhrt, die unterschiedlich gedeute werden können und uns weiterhin be
schäftigen werden

kuropa 1st miıt ec STOLZ aul die rennung zwischen ax und Kirche,
allerdings erweIlst sich die Erwartung, dass dies e1N Vorbild Iur den slam
SeE1N Soll, als Missverständntı und Missdeutung. Wo keine Kıiırche und
kırchenähnliche Instituticn Sibt, ann weder ermischung Och ren-
NUuNg sgeben Die Deutung, dass der slam e1nNe politische eligion 1St, inl

In dem Sinne, dass der slam sich nicht als politisches System und Mo
dell versteht, Ondern als e1Ne Weisung und Urilentierung, die auch Tüur X
sellsc  tTliche und politische Entscheidungen erte und Prinzipien anble-
teLl. Im AauTte der islamischen Geschichte hat 1n den verschiedenen
eDleien und /Zeiten unterschiedliche Gesellschafts und Regierungsfor-
InelNn egeben, darunter auch zanlreiche äkulare Formen Der slam bletet
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lich auch der religiöse Extremismus und die damit verbundenen Sicher-
heitsfragen. Die öffentlichen Debatten über diese Themen könnten als ein
normaler Prozess betrachtet werden, wenn eine Gruppe von Menschen
mit ihrer Lebensweise einen Prozess durchläuft, um in dieser Gesellschaft
einheimisch zu werden, ginge damit nicht ständig die Angst vor einer
„schleichenden Islamisierung Europas“ einher.

Für viele Muslime ist der Glaube auch mit ritualisierten Handlungen
verbunden. Es ist evident, dass diese Überzeugung nicht das öffentliche Le-
ben zum Erliegen bringen darf, dafür gibt es theologische Wege und Mög-
lichkeiten. Wie wichtig auch die täglichen Gebete sind und die Möglich-
keit bestehen sollte, sie auch in einem öffentlichen Raum zu verrichten,
muss die Theologie die Möglichkeiten eruieren, eine Variierung der Ge-
betszeiten anzubieten, wenn z. B. der Arbeitsablauf durch die normalen fe-
sten Gebetszeiten erheblich beeinträchtigt wird. Für die gesellschaftliche
und politische Debatte darf die Frage nicht von Belang sein, ob das regel-
mäßige Beten in unserer Zeit notwendig und zeitgemäß ist – dies ist die
Frage, die die Person bzw. die Religionsgemeinschaft zu klären hat – son-
dern welche Möglichkeiten können für Menschen geschaffen werden, die
diese Überzeugung haben und auch danach leben möchten. Mit der Säku-
larisierung die Privatisierung des Glaubens begründen zu wollen, um die
Erscheinungsformen der Religion aus der Öffentlichkeit zu verbannen, ist
ein Versuch, der immer wieder von verschiedenen Seiten unternommen
wird. Ebenso ist die Argumentation, die Räume des neutralen Staates, z. B.
die staatlichen Schulen, müssten frei sein von religiösen „Symbolen“ sowie
Erscheinungsformen, die das Bekenntnis zu einer Religion ausdrücken,
noch nicht ausdiskutiert. Diesbezüglich hat die Diskussion um das Kruzifix
in den Schulklassen und noch härter das Kopftuch der muslimischen Leh-
rerinnen hohe Wellen geschlagen und zu gerichtlichen Entscheidungen ge-
führt, die unterschiedlich gedeutet werden können und uns weiterhin be-
schäftigen werden. 

Europa ist mit Recht stolz auf die Trennung zwischen Staat und Kirche,
allerdings erweist sich die Erwartung, dass dies ein Vorbild für den Islam
sein soll, als Missverständnis und Missdeutung. Wo es keine Kirche und
kirchenähnliche Institution gibt, kann es weder Vermischung noch Tren-
nung geben. Die Deutung, dass der Islam eine politische Religion ist, trifft
zu in dem Sinne, dass der Islam sich nicht als politisches System und Mo-
dell versteht, sondern als eine Weisung und Orientierung, die auch für ge-
sellschaftliche und politische Entscheidungen Werte und Prinzipien anbie-
tet. Im Laufe der islamischen Geschichte hat es in den verschiedenen
Gebieten und Zeiten unterschiedliche Gesellschafts- und Regierungsfor-
men gegeben, darunter auch zahlreiche säkulare Formen. Der Islam bietet



404 keine Oomogene Form Tüur e1Ne Regierung Oder Tüur die Führung e1Nes Staa-
teSs; Jegt Prinzipien und Maxımen fest, die 1n e1ner (G(emeinschaft be
achten und efolgen sind Die qur’anischen ussagen ber die (Gesell
schaftsordnung gehen Zzuerst VOT e1ner Stammesgesellschaft dUS, die 1n der
/Zeit und dem aum der OUOffenbarung e1nNe elebte ea110a WAarfl. Im uran
wird vorwiegend der Begriff GAaUum verwendet; damıit Ist e1nNe
„grobe enge VOT enschen gemelnt, die nner e1iner ach UuNgeE-
schriebenen, aber gültigen und unverletzlichen Regeln strukturierten
eMmMe1INsSC 1n gegenseltiger Abhängigkeit voneinander zusammenleben
S1e 1st e1nNe MMAaNentT verbundene Einheit“. Die ndividualität spielte 1n
dieser Gesellschaftstorm keine VWeiter verwendet der uran den Be
orı Umma (Gemeinschaft), WOM1 hauptsächlich die eMmMe1INsSC der
Gläubigen e1ner Religionsgemeinschaft gemeıint 1ST. Um UOrdnung und Frie-
den 1n e1ner (G(emeinschaft errichten und bewahren, wird der Begriff
hukm verwendet; er edeute „au[ e1snel eruntes Richten und Ent:
scheiden mi1t göttlichen Anweisungen“. Die Vorschriften, Bestimmungen,
Grundsätze und Regeln heißen ahkam und umfassen sottesdienstliche
Handlungen SOWIE die Regelung der zivilgesellschaftlichen Angelegenhei-
ten und der Beziehungen weılleren (emeinschaften und der Weltge-
meiinschaft uch die Orte Ha’kim (der Herrscher und der Regierende)
und Hukumaft (die Regierung) kommen AUS derselben urzel und Verwel-
SET1 araurf, dass die Führung e1Nes Staates In der Lage Seın IMNUSS, vernunf-
Uge und WE1ISe Entscheidungen relfen ulerdem 1st 1M ur an das
Prinzip der eratung 1n den Vordergrun gestellt, und der Prophet
UuNammMAY wurde dazu aufgefordert, sich 1n gesellschaftlichen gelegen-
heiten mi1t anderen beraten 3,159) Die qur’anischen ussagen bleten
1n undamen Tüur e1nNe gerechte und Triedliche Gesellschaft; 1st die Aurf:
gabe der enschen, dieses undamen ergründen und entsprechend
der Bedürfinisse der enschen und Realıtäten der jeweiligen /Zeit aUSZUTIOTF-
InelNn und lebensfähig machen

Der Prophet Muhammad hat bekanntlic auch als weltliches ber:
aup der eMmMe1InscC gehandelt. 1e$ WT nicht SEINE Hauptaufgabe;
WT auserwählt, die teilweise VeETrgESSECNE Beziehung der enschen
Ott wiederherzustellen und S1E ihre Verantwortung als Statthalter (7‚Ol:
tes aufT en erinnern Seine Aufgabe estand Nıcht darın, 1Ur 1E
ten und Frömmigkeit einzuführen, Oondern e1nNe Gesellschaftsordnung
chalfen Er kritisierte den erkömmlichen au der Ozlalen Verhält-
NISSE innerhalb e1Nes Stammes, die Ungerechtigkeiten Uuhrten Die

Djavad afafurıi. Aufsatz „Beitrag Grundzügen der islamischen Geschichte”,
wwwWwi.islamische-akademie.de, TUJanuar 701
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keine homogene Form für eine Regierung oder für die Führung eines Staa-
tes; er legt Prinzipien und Maximen fest, die in einer Gemeinschaft zu be-
achten und zu befolgen sind. Die qur’anischen Aussagen über die Gesell-
schaftsordnung gehen zuerst von einer Stammesgesellschaft aus, die in der
Zeit und dem Raum der Offenbarung eine gelebte Realität war. Im Qur’an
wird vorwiegend der Begriff qaum (Stamm) verwendet; damit ist eine
„große Menge von Menschen gemeint, die innerhalb einer nach unge-
schriebenen, stets aber gültigen und unverletzlichen Regeln strukturierten
Gemeinschaft in gegenseitiger Abhängigkeit voneinander zusammenleben.
Sie ist eine immanent verbundene Einheit“.3 Die Individualität spielte in
dieser Gesellschaftsform keine Rolle. Weiter verwendet der Qur’an den Be-
griff Umma (Gemeinschaft), womit hauptsächlich die Gemeinschaft der
Gläubigen einer Religionsgemeinschaft gemeint ist. Um Ordnung und Frie-
den in einer Gemeinschaft zu errichten und zu bewahren, wird der Begriff
hukm verwendet; er bedeutet „auf Weisheit beruhtes Richten und Ent-
scheiden mit göttlichen Anweisungen“. Die Vorschriften, Bestimmungen,
Grundsätze und Regeln heißen ahkam und umfassen gottesdienstliche
Handlungen sowie die Regelung der zivilgesellschaftlichen Angelegenhei-
ten und der Beziehungen zu weiteren Gemeinschaften und der Weltge-
meinschaft. Auch die Worte Ha’kim (der Herrscher und der Regierende)
und Hukumat (die Regierung) kommen aus derselben Wurzel und verwei-
sen darauf, dass die Führung eines Staates in der Lage sein muss, vernünf-
tige und weise Entscheidungen zu treffen. Außerdem ist im Qur’an das
Prinzip der Beratung in den Vordergrund gestellt, und sogar der Prophet
Muhammad wurde dazu aufgefordert, sich in gesellschaftlichen Angelegen-
heiten mit anderen zu beraten (3,159). Die qur’anischen Aussagen bieten
ein Fundament für eine gerechte und friedliche Gesellschaft; es ist die Auf-
gabe der Menschen, dieses Fundament zu ergründen und es entsprechend
der Bedürfnisse der Menschen und Realitäten der jeweiligen Zeit auszufor-
men und lebensfähig zu machen.

Der Prophet Muhammad hat bekanntlich auch als weltliches Ober-
haupt der Gemeinschaft gehandelt. Dies war nicht seine Hauptaufgabe; er
war auserwählt, um die teilweise vergessene Beziehung der Menschen zu
Gott wiederherzustellen und sie an ihre Verantwortung als Statthalter Got-
tes auf Erden zu erinnern. Seine Aufgabe bestand nicht darin, nur sakrale
Riten und Frömmigkeit einzuführen, sondern eine Gesellschaftsordnung zu
schaffen. Er kritisierte den herkömmlichen Aufbau der sozialen Verhält-
nisse innerhalb eines Stammes, die zu Ungerechtigkeiten führten. Die

3 Abdul Djavad Falaturi: Aufsatz „Beitrag zu Grundzügen der islamischen Geschichte“,
www.islamische-akademie.de, Abruf Januar 2013.



Enge des Stammes sollte zugunsten e1ner gerechten srößeren eme1n- 405
SC überwunden werden 1e$ 1st das /iel Zzanlreicher qur’anischer
Stellen, die sich vehement Iur den der Schwachen, 1l1Tl0sen Stam
mesangehörigen, der aisen, Sklaven, Frauen und anderer Bedürftiger e1N-
seizen

Der Begriff ‚13  e1IC. (‚ottes Oder „CGottes Staat” OMmM 1n der islamı-
SscChHen Jerminologie Nıcht VOTL. UuNammMAY als Ziel, e1nNe Gesell
schaftsform aufzubauen, die aufT Gerechtigkeit und Ethik basierte, hat
diesbezüglich nicht VONN eiInem (‚ottesstaa gesprochen. Der Begriff Gerech
tigkeit wird 1M uran „1INM ezug aul die menschlichen Beziehungen VeT-
wendet und Ist 1n weltlich-menschlicher vernünftiger Begriff | und 17N-
plizier mehr als e1N Mmoralisches Handeln anderen vgegenüber“.  “ 4 Der
ensch wird niemals dazu In der Lage se1n, eıInNnen aa 1n Vollkommener
Form aufT dieser Welt errichten, SCNON Dar nicht eiınen so  n
„CGottesstaa . auch die Staaten, die den Anspruch erheben, e1N islamischer
aa se1n, verstehen sıch selhst Nıcht 1M Sinne des Begriffs „CGottes-
taat“

Die letzte rage, b die rennung zwischen Kırche und aa ewirkt
hat, dass die eligion DallzZ VO  = Oflfentlichen aum verdrängt wurde und In
den gesellschaftlichen und politischen Diskussionen nichts mehr
hat, 1st mi1t eINem aren Nein beantworten Die einzelnen Kıirchen VOT

Urt, die eutsche Bischofkoniferenz und die EKD einıge Beispiele
neNnnNnelNn wirken mi1t Stellungnahmen, Handreichungen und auch persönli-
cher Präsenz beispielsweise In Ethik-, Uundiun und Fernsehräten alktıv
mıit, und dies Ist begrüßen, denn die eligion 1st nicht 1Ur Tur das See
enheil der einzelnen enschen zuständig, S1E hat auch die Aufgabe, die
(G(emeinschaft mitzugestalten.

Die komplexen Fragen In e1ner globalisierten Welt können nicht miıt
einfachen Erklärungen beantwortet werden Wır MUussen uns geme1insam
diesen Fragen hrlich stellen, verschiedene Erkenntnisse und In
eiInem ynamischen Prozess ständig ach Antworten und Ösungen
chen Hierfüur MUussen die enschen Vertrauen zueinander und e1Ne DC
Meiınsame Basıs haben E1IN Uusammenwachsen der Religionen 1st n_
dig, miteinander Iur die gemeinsamen erte eiINzutLreten alur
können die Religionen WEertvVolle erte und Prinzipien anbleten und dar-
ber hIiNAaus den einzelinen enschen Halt und Kraft ZUuU Handeln SDEN-

OnNnamma Shabestari Der siam und die Demokratie, Erfurt 2003,
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Enge des Stammes sollte zugunsten einer gerechten größeren Gemein-
schaft überwunden werden. Dies ist das Ziel zahlreicher qur’anischer 
Stellen, die sich vehement für den Schutz der Schwachen, hilflosen Stam-
mesangehörigen, der Waisen, Sklaven, Frauen und anderer Bedürftiger ein-
 setzen.

Der Begriff „Reich Gottes“ oder „Gottes Staat“ kommt in der islami-
schen Terminologie nicht vor. Muhammad hatte als Ziel, eine Gesell-
schaftsform aufzubauen, die auf Gerechtigkeit und Ethik basierte, er hat
diesbezüglich nicht von einem Gottesstaat gesprochen. Der Begriff Gerech-
tigkeit wird im Qur’an „in Bezug auf die menschlichen Beziehungen ver-
wendet und ist ein weltlich-menschlicher vernünftiger Begriff […] und im-
pliziert mehr als ein moralisches Handeln anderen gegenüber“.4 Der
Mensch wird niemals dazu in der Lage sein, einen Staat in vollkommener
Form auf dieser Welt zu errichten, schon gar nicht einen sogenannten
„Gottesstaat“; auch die Staaten, die den Anspruch erheben, ein islamischer
Staat zu sein, verstehen sich selbst nicht im Sinne des Begriffs „Gottes-
staat“. 

Die letzte Frage, ob die Trennung zwischen Kirche und Staat bewirkt
hat, dass die Religion ganz vom öffentlichen Raum verdrängt wurde und in
den gesellschaftlichen und politischen Diskussionen nichts mehr zu sagen
hat, ist mit einem klaren Nein zu beantworten. Die einzelnen Kirchen vor
Ort, die Deutsche Bischofkonferenz und die EKD – um einige Beispiele zu
nennen – wirken mit Stellungnahmen, Handreichungen und auch persönli-
cher Präsenz beispielsweise in Ethik-, Rundfunk- und Fernsehräten aktiv
mit, und dies ist zu begrüßen, denn die Religion ist nicht nur für das See-
lenheil der einzelnen Menschen zuständig, sie hat auch die Aufgabe, die
Gemeinschaft mitzugestalten.

Die komplexen Fragen in einer globalisierten Welt können nicht mit
einfachen Erklärungen beantwortet werden. Wir müssen uns gemeinsam
diesen Fragen ehrlich stellen, verschiedene Erkenntnisse vernetzen und in
einem dynamischen Prozess ständig nach Antworten und Lösungen su-
chen. Hierfür müssen die Menschen Vertrauen zueinander und eine ge-
meinsame Basis haben. Ein Zusammenwachsen der Religionen ist notwen-
dig, um miteinander für die gemeinsamen Werte einzutreten. Dafür
können die Religionen wertvolle Werte und Prinzipien anbieten und dar-
über hinaus den einzelnen Menschen Halt und Kraft zum Handeln spen-

4 Mohammad M. Shabestari: Der Islam und die Demokratie, Erfurt 2003, 22.


